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Die Allg. Pr. Zig. Nr. 6 vom 6. d. enthält den Landtagsabſchied für die 
Provinz Brundenburg, aus dem wir Folgendes entnehmen: 
' Grleichterung des Poſtverkehrs. 5 
2) Das ausſchließende Recht, Güter mit Wechſel der Transportmittel 
zu befördern, macht einen Theil Unſeres Poſt-Regals aus. Die Vorausſetzung 
Unſerer getreuen Stände, daß dieſes Vorrecht der Pot ſich nur auf die dem Poſt⸗ 
zwauge unterworfenen Gegenſtände erſtrecke, iſt in den Geſetzen nicht begründet, 
um jedoch jede zuläſſige Erleichterung des Verkehrs eintreten zu laſſen, wollen 
Wir ſchon jetzt und vorbehaltlich anderweitiger geſetzlicher Regulirung dieſer Ange: 
legenheit, den ſtationsweiſen Transport ſolcher Güter, welche von der Beförde— 
rung mit den Poſten ausgeſchloſſen ſind, oder welche das Gewicht von einem Cent. 
ner überſchreiten, Jedermann ohne Konzeſſion geſtatten, und ſoll es dazu nur eine 
Anzeige der Unternehmer bei der nächſten Poſtauſtalt, mit Angabe der Orte, zwi⸗ 
ſchen welchen das Unternehmen eröffnet werden ſoll, jo wie der Abgangs⸗ und 
Beſörderungszeit, bedürfen. fi a 
Die übrigen Anträge Unſerer getreuen Stände, auf Erleichterung im Poſtver⸗ 
kehr, ſollen bei der neuen Poſtgeſetzgebung zur Erwägung kommen. 
Neviſion der Hypotheken-Ordnung. 
3) Auf den Antrag: 
um vorzugsweiſe Beſchleunigung der Reviſion der Hopotheken⸗Ordnung und 
um die baldmöglichſte Publikation einer neuen, die Fundamental-Beſtimmun⸗ 
gen derſelben beibehaltenden, jedoch die Formen, ſo weit es der Sicher⸗ 
beit und des Kredits unbeſchadet erfolgen kann, erleichternden Hypotheken— 
Ordnung, 
eröffnen Wir Unſeren getreuen Ständen, daß die vollſtändige Reviſion der Hypo⸗ 
theken⸗Ordnung nach Erledigung einiger dringenderen Gegenſtände der Geſetzge— 
bung erfolgen wird, daß jedoch medrere Vorſchläge, wodurch ſchon vorläufig die 
Geſchäftsführung vereinfacht werden ſoll, der Berathung bereits unterliegen. 
Vorlegung cenfurfreier Bücher an die Polizei- Behörde 24 Stunden vor ibrer Ausgabe. 
13) Die Beſtimmung Unſerer Ordre vom 4. Oktober 1842, daß 24 Stun- 
den vor der Austheilung eenſurfrei erſcheinender Bücher ein Eremplar derſelben 
bei der Polizei-Behörde niederzulegen ſei, hat keinen anderen Zweck und keinen 
anderen Erfolg, als daß die Polizei-Behörden dadurch in den Stand geſetzt wer— 
den, die Ausgabe einer als verbrecheriſch oder gemeinfährlich anerkannten Schrift 
ſo lange zu verhindern, bis der kompetente Richter die Beſchlagnahme verfügt oder 
die Freigebung angeordnet hat. Durch die von Unſeren getreuen Ständen beau⸗ 
ande Aufhebung dieſer Beſtimmung mitte aber der Zweck des richterlichen Debits⸗ 
nn großentheils vereitelt werden, indem bis zur Publitation deſſelben die 
Verbreitung ſolcher Bücher in um jo ausgedehnterem Maße ſtattgefunden haben 
würde, je mehr man die Beſchlagnahme zu fürchten Urſache hat. Wir können 
Uns daher um ſo weniger bewogen finden, auf einen ſolchen Antrag einzugehen, 
als bisher noch kein Fall vorgekommen iſt, wo die während der 24ſtündigen Friſt 
erfolgte Beſchlagnahme eiuer Schrift von dem Gericht für unbegründet erkannt 
worden wäre, und daher die geſetzlich beſtehende Verpflichtung nur ſolchen Schrift⸗ 
ſtellern und Buchhändlern läſtig geweſen ſein kann, welche wirklich gemeingefähr⸗ 


liche Bücher zu verbreiten beabſichtigen. 

(Arm enpflege.) Dieſe Sache iſt eine der ernſteſten Fragen unſerer Zeit, und 
wenige Fragen giebt es, wo man ſo ſehr zwiſchen der Seylia und der Charobdis 
umherſchwebt. Ohne Liebe auch hier tein Segen, und gleichwohl das Geſchäft 
ſo undankbar, die Liebe ſo ſchwer zu behaupten, der Geſchäftsmechanismus, der 
Inſtanzenzug, das ganze auf trockene Verſtandesrechnung baſirte Weſen unſerer 
Staaten ſo wenig dem Impulſe des Gefühls geöffnet; dazu iſt eine Schwäche, 
eine Weichlichkeit auf dieſem Felde für die Geſellſchaft und mittelbar ſelbſt fir die 
Armen eben ſo verderblich, wie es fühlloſe Härte für die Nothleidenden und zu— 
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letzt auch für die Geſellſchaft iſt. Wo noch Arbeitskraft iſt, ſoll in der Regel keine 
Unterſtützung anders als gegen Arbeit gegeben werden, ſei dieſe auch keine ein— 
trägliche. Aber da klagt wieder der ſelbſtſtändige Arbeiter, daß man ihn durch 
eine mit Almoſen geförderte Coneurrenz beeinträchtige. Das Almoſenempfangen 
ſoll nicht zu bequem gemacht, es ſoll in der Scham davor ein Sporn zu ſelbſtſtän⸗ 
diger Arbeit gegeben werden. Oft aber raubt wieder die durch die Noth über— 
wältigte Scham dem Empfänger jo Muth als Gelegenheit zu freier Arbeit. Ehr⸗ 
gefühl iſt das erſte Bewahrungsmittel vor verſchuldeter Armuth, der erſte Grund⸗ 
pfeiler der Rettung; aber wie ſchwer, bei den gangbaren Formen der Armenpflege, 
dieſes Ehrgefühl zu wecken, zu erhalten. Ueberhaupt, wenn die Armenpflege 
nicht auf bloße Ordnung und Obhut unrettbarer Armuth ſich beſchränken, ſondern 
— was ſie vor Allem ſoll — an ihrem Theile, an ihrer eigenen Entbehrlich⸗ 
machung, arbeiten will, ſo muß ſie individuell verfahren, ſo kann von klaſſen— 
und maſſenweiſem Operiren, von einer ſtrikten Befolgung im voraus gezogener 
Regeln keine Rede ſein, wie überall, wo auf das Gemüth des Menſchen zu 
wirken iſt, wo es zu halten, zu beſſern gilt. Aber wo ſollen da die Organe her⸗ 
kommen, welche die Lebens- und Menſchenkenntniß, die Liebe, Geduld, Conſe⸗ 
quenz, Beharrlichkeit, den milden Ernſt und die Weisheit dazu haben? 

Doch laſſen wir dieſe größten, den ganzen Ideenkreis und alle Kraft unſerer 
Staaten überragenden Schwierigkeiten und wenden uns zu Fragen, wo der Staat 
wenigſtens etwas wollen und feſtſetzen kann. Er kann ein Princip für das Hei⸗ 
mathsrecht aufſtellen; er kann zwiſchen dem Staats- und Communalprincip der 
Armenpflege wählen. Ueberall aber wird er nur zwiſchen verſchiedenen Uebeln 
zu wählen haben. Wird bei dem Heimathsrechte die Verſorgung des Verarmten 
ſeinem Aufenthaltsorte aufgelegt, jo eutſteht das bekannte Streben der Gemeinde 
gegen Aufnahme Solcher, die keine Bürgſchaft gegen Verarmung bieten „und alle 
Freizügigkeit hört auf, die doch ein wirkſames Mittel gegen Verarmung iſt. Will 
man einen längeren Aufenthalt als Norm annehmen, ſo ſuchen die Gemeinden 
dieſe Dauer des Aufenthalts zu verhindern. Nimmt man den Ort der Geburt 
zum ewigen Heimathspunkte, jo reducirt ſich zwar jener Widerſtand auf einen 
kleinen Krieg gegen einenzelne ſchwangere Weibsperſonen und kinderreiche Prole- 
tarier; aber es erwächſt der andere Uebelſtand, daß man die Verarmten oft aus 
Orten, an denen fie lange gelebt, wo fie ſich ihre Lage ſelbſt noch etwas erleich- 
tern konnten, wo ihnen noch am meiſten geholfen werden konnte, wo ſie einige 
Arbeit hatten, wo ſie bekannt waren, Wohlthäter beſaßen, fort- und an einen 
wildfremden Ort gewieſen werden, den ſie vielleicht in frühem Kindesalter ver⸗ 
ließen, wo fie Niemand kennt, wo ſie als eine neue unwillkommene Laſt erſchei⸗ 
nen und ihnen nichts bleibt, als das Elend eines Armenhauſes durchzumachen! 
Verbindungen dieſer Methoden vereinigen in der Regel auch die Uebel aller. Cs 
giebt aus all dieſen Dilemmen keinen Ausweg, als daß man das Intereſſe der 
Gemeinden an der Sache aufhebt und dann den Armen da verſorgt, wo es für 
ihn und die Geſellſchaft am beſten iſt. Das kann durch eine allgemeine Ausglei- 
chungsanſtalt, durch wechſelſeitige Verträge der Gemeinden, es kann auch durch 
Uebernahme der ganzen Sache auf den Staat geſchehen. Dann aber entſteht wie— 
der der Nachtheil, daß die Gemeinden das Intereſſe, der Verarmung vorzuben⸗ 
gen, gar nicht mehr erkennen würden, worin freilich in vielen Gemeinden auch 
jetzt nicht zu viel geſchieht, und daß die Armenpflege, zu welcher man doch auch 
dann die Gemeindebehörden als nächſte und ſachkundigſte Organe gebrauchen müßte, 
weit koſtſpieliger werden würde, wenn ſie nicht mehr unmittelbar aus dem Beutel 
der Gemeinden ginge. f 

Vertheilung der Laſt zwiſchen Staat und Gemeinden; eine Einkichtung, wo— 
durch das Ausweiſen der Armen aufhört und die Gemeinde oder Anſtalt, die den 
Armen verſorgt, von dem zu ſeiner Verſorgung verpflichteten Theil entſchädigt 
wird; Begründung eigener, möglichst ſelbſtſtändig geſtellter, volksthümlich orga⸗ 
niſirter öffentlicher Armenbehörden, mit hoher Machtvollkommenheit zur Anord⸗ 
nung, Einrichtung, Leitung und Controle ausgerüſtet, der Gemeindebehörden fich 
nur als vollziehender Organe bedienend und das ganze Armenweſen bezirfsweil ſe 
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zuſammenfaſſend, das ſcheinen uns die Grundſteine, auf denen ein ſachkundiger 
und im Organiſationswerk erfahrener Geiſt unter Benntzung der neuern Engliſchen 
Reformen in dieſem Fache, wohl etwas machen dürfte. Etwas Durchgreiſenderes 
als das Zeitherige, ſo wohlgemeint und beſonnen dies auch iſt, muß geſchehen. 


Berlin den 5. Jan. Wie man hört, iſt den Soldaten ſeit dem 1. d. eine Brod⸗ 
zulage, 3 Pfund auf den Mann betragend, zu Theil geworden. Die älteſten 
Unteroffiziere erhalten von nun an auch eine Geldzulage. Die den Soldaten be— 
willigte Brodzulage ſoll im Jahre 400,000 Thaler erfordern. — Se. Majeftät 
der König hat dem Fürſten Metternich die von Profeſſor Rauch angefertigte 
Marmorbüſte Sr. Majeſtät zum Geſchenk gemacht. Wie man hört, iſt dieſe 
Büfte des Königs bereits von hier nach Wien gefördert worden. Hieſige Politiker 


legen dieſem Geſchenke des Königs an den Fürſten Metternich eine beſondere Ber 


deutung bei. — Wie man erfährt ſind ſeit der vor einigen Tagen ins Leben ge— 
tretenen Maßnahme, die Aufhebung der öffentlichen Häuſer betreffend, vierhun— 
dert öffentliche Mädchen aus der Hauptſtadt nach ihrer Heimath gewieſen worden. 
Ein Theil der hier Gebürtigen ward wegen Mangels an gehöriger Ausweiſung 
in Betreff ihres Unterkommens einſtweilen in ein hieſiges Arbeitshans gebracht. 
Von hieſigen Damen wird Klage darüber geführt, daß ſich eine anſtändige Dame 
ohne männliche Begleitung, ſobald die Dunkelheit eingetreten ſei, auf der Straße 
nicht mehr blicken laſſen dürfe, indem dieſelbe Gefahr liefe, den das weibliche 
Schamgefühl verletzendſten Beläſtigungen ausgeſetzt zu ſein. Es dürfte deshalb 
wohl zu wünſchen ſein, daß unſere Polizei ſolchem oft empörenden Unweſen von 
männlicher Seite, das in unſerer Hauptſtadt einen Grad, wie vielleicht in keiner 
anderen Deutſchen Stadt, erreicht hat, auf das Ernſteſte ſteuern. Der öffentli⸗ 
chen Sittlichkeit würde dadurch ein großer Dienſt geleiſtet werden. Es find Fälle 
vorhanden, wo anſtändige Damen ſogar auf das Roheſtemißhandelt worden ſind. 
— Wie man hört, hat ſich der Geſundheitszuſtand des Staatsraths und Pro— 
ſeſſors Puchta, welcher an einer ſchweren Krankheit darniederliegt, etwas ge— 
beſſert. Der Kranke wird von Mehreren unſerer erſten Aerzte behandelt. — Die 
vom Profeſſor Jacoby am verfloſſenen Sonnabend in dem hieſigen wiſſenſchaft— 
lichen Verein gehaltene Vorleſung über Descartes, den er als einen Mann dar— 
ſtellte, mit welchem das Licht der Wiſſenſchaft für die neue Zeit begonnen habe, 
hat hier viel Aufſehen erregt, da der Vortragende ſowohl nach katholiſcher als pro⸗ 
teſtantiſcher Seite hin die Geißel ſchwang. Von beiden Seiten wird indeſſen eins 
geräumt, daß keine Parteilichkeit den Ausſprüchen des Redners zu Grunde gelegen 
habe. Die Zuhörerſchaft war äußerſt zahlreich. — Die Berathungen der vielen 
hier zu der evangeliſchen Konferenz anweſenden Abgeordneten haben bereits ihren 
Anfang genommen. Keiner der proteſtantiſchen Deutſchen Staaten dürfte bei die⸗ 
fer Conferenz unvertreten fein. — Da der große Exerzierplatz vor dem hieſigen 
Brandenburger Thore zu einem der ſchönſten öffentlichen Plätze der Hauptſtadt um⸗ 
ewandelt werden ſoll, jo wird, wie man vernimmt, in der Nähe des Invaliden 
gauſes ein neues Marsfeld angelegt, das ſogar zum Zweck der bequemern An— 
hehauung der Manöver und militairiſchen Uebungen für die Zuſchauer mit Eſtraden 
ſumgeben werden ſoll. — Bekanntlich iſt dem Maler Kaulbach der Auſtrag ge— 
worden, in dem hieſigen neuen Muſeum vier große Bilder, deren Stoff der all— 
gemeinen Weltgeſchichte zu entlehnen ſei, auszuführen. Wie man hört, hat der 
Künſtler folgende Stoffe gewählt: Die Trennung der Volksſtaͤmme wegen Sprach— 
verwirrung bei dem Thurme zu Babylon, die Zerſtörung von Jeruſalem und 
die Kreuzfahrer bei dem erſten Anblick der Stadt Jeruſalem. In Bezug auf den 
im vierten Bilde zu behandelnden Stoff haben wir nichts Näheres erfahren kön⸗ 
nen. — Die aus Aachen gegenwärtig ſich hier befindende Deputation, welche 
die Genehmigung des Staates zum Behufe der Gründung einer Anſtalt für ver— 
wahrlofte Kinder weiblichen Geſchlechts nachſucht, hat auch eine Audienz bei 
Ihrer Maj. der Königinn gehabt, welche dem Unternehmen ihren Beifall ſchenkte. 
Der Genehmigung des Staates dürfte, da bereits ein Kapital von 40,000 Tha⸗ 
lern für den beſagten Zweck vorhanden ſein ſoll, nichts im Wege ſteheu. Wie 
man hört, ſoll jene Summe von fünf Damen aus achtbaren Familien der Stadt 
Aachen, welche ſich auch der Erziehung der Kinder mit unterziehen wollen, zuſam— 
mengeſchloſſen worden fein. Das Hauptaugenmerk in dieſer Anſtalt ſoll auf die 
Erweckung und Belebung des ſittlichen Gefühls gerichtet ſein. Die Kinder bleiben 
jo lange in der Anſtalt, bis fie in einen Dienſt treten können. Bei Sr. Excellenz 
dem Cultusminiſter hat die Deputation ſich einer freundlichen Aufnahme zu er- 
freuen gehabt. 

Berlin, den 5. Jan. Geſtern Vormittag um 12 Uhr wurde der Haupt⸗ 
Gottesdienſt im hieſigen Dome plötzlich durch einen Menſchen geſtört, welcher in 
dem Anzuge eines Kochs — mit weißer Schürze und Mütze — und mit einer 
Bibel in der Hand, unter unverſtändlichem Geſchrei in die Kirche kam. Da man 
eine Feuersbrunſt oder ſonſt ein Unglück vermuthete, fo drängte Alles aus der 
Kirche, fo daß der Geiſtliche die Predigt unterbrechen mußte. Inmittelſt wurde 
der Unbekannte am Ausgange des Doms feſtgehalten und als ein im Dienſt einer 
hieſigen Herrſchaft ſtehender Koch erkannt, bei dem ſich ſeit einigen Tagen Spuren 
von Wahnſinn gezeigt hatten, die plötzlich zu einer an Raſerei gränzenden Exalta⸗ 
tion übergangen waren. Der Unglückliche iſt zur näheren Unterſuchung ſeines Ge— 
müthszuſtandes einſtweilen zum Polizei-Arreſt gebracht. 5 

Die Auffindung weiterer Verzweigungen der zuerſt in Poſen entdeckten Ver⸗ 
ſchwörung, in Folge deren auch zu Thorn Verhaftungen vorgenommen ſind, hat 


einige Verſtärkung der ſchwachen Militair-Beſatzung des Regierungs-Bezirks Brom 
berg?) wünſchenswerth erſcheinen laſſen, und demgemäß das 21ſte Infanterie 
Regiment und das Ite Dragoner-Regiment den Befehl erhalten, in die Gegen 

von Bromberg zu marſchiren. N (Allg. Pr. 3.) 

Das Juſtiz⸗Miniſterialblatt enthält nachſtehende Allerhöchſte Kabinets-Ordre: 
„Auf Ihren Bericht vom 25. v. Mts. genehmige Ich, daß den gerichtlichen Com— 
miſſarien bei Dienſtreiſen in Partheiſachen, zu welchen ihnen von den Partheien 
ein Fuhrwerk geſtellt worden iſt, zur Deckung von Trinkgeldern und anderen, durch 
Beläge nicht wohl zu juſtifieirenden Neben-Ausgaben ein Pauſch-Quantum von 
20 Sgr. für die Station von 2 Meilen, wenn ſie zur Reiſe mit Ertrapoſt be⸗ 
rechtigt find, und von 5 Sgr. für die Station von 2 Meilen, wenn fie dies Recht 
nicht haben, bewilligt werde. Charlottenburg, den 5. Deebr. 1845. Friedrich 
Wilhelm. An den Staats- und Juſtiz-Miniſter Uhden.“ — Dieſelbe Nummer 
enthält einen Plenar-Beſchluß des K. Geh. Ober-Tribunals vom 21. November, 
wonach bei Beſitzſtreitigkeiten die Nichtigkeitsbeſchwerde unzuläſſig iſt, wenn der 
nach Gelde zu ſchaͤtzende Werth des Streit-Gegenſtandes 50 Athlr. oder weniger 
beträgt. 

Am 31. Decbr. ſoll bei den hieſigen Bevollmächtigten des Verkaufes des Mos— 
kitolandes eine Geſellſchaft von Auswanderungsluſtigen zuſammen geweſen 
ſein, denen die Bedingungen vorgelegt worden ſind. — Wir beginnen das neue 
Jahr mit beruhigenden Ausſichten, da die Volksnoth, Gott ſei Dank, nicht 
größer erſcheint, als ſonſt und mithin, wenn der Winter nicht ungewöhnlich ſtreng 
und andauernd iſt, wohl von den gewöhnlichen Mitteln überwunden werden wird. 
— Wie man der Kölner Zeitung meldet, ſoll im Juſtizmäniſterium die Idee, 
für jede Provinz in den altpreußiſchen Landestheilen einen höchſten Gerichtshof zu 
errichten, aufs neue aufgenommen worden ſein. Die Verwirklichung dieſes Pro— 
jekts, bemerkt die Kölner Zeitung, würde jedenfalls eine größere Rechtsſicherheit 
zur Folge haben, ſo lange man nicht die beſonderen, in jeder Provinz geltenden 
Rechte anfheben wolle. (Bresl. Ztg.) 


Berlin. — Nach dem ſo eben erſchienenen amtlichen Verzeichniß beträgt die 
Geſammtzahl der bei der hieſigen k. Univerſität wöhrend des laufenden Win⸗ 
terhalbjahrs immatriculirten Studirenden: 1608. In dem vergangenen Som⸗ 
merhalbjahr waren es: 1492, davon gingen ab: 450, wogegen zugekommen 
ſind: 566. Die theolog. Facultät zählt 279 (72 Ausländer), die juriſtiſche 
577 (151 Ausl.), die mediziniſche 312 (91 Ausl.), die philoſophiſche 440 
(147 Ausl.) Außer dieſen immatriculirten Studirenden ind zum Hören der 
Vorleſungen berechtigt: 50 Chirurgen, 152 Pharmaceuten, 72 Eleven des Frie⸗ 
drich⸗Wilhelms⸗Inſtituts, 82 der Militairakademie, 79 der allgem. Bauſchule, 
22 Bergeleven, 6 remunerirte Schüler der Akademie der Künſte, 6 Zoͤglinge der 
Gärtner⸗Lehr⸗Anſtalt. Die Geſammtzahl der nicht immatriculirten Zuhörer iſt 
469; es nehmen folglich im Ganzen 2077 an den Vorleſungen Theil. 


Königsberg. — Seit dem 28. December war die Communication über 
die Weichſel und Nogat gänzlich gehemmt, erſt am 31. wurde eine Beförderung 
der Poſten über die Gewäſſer möglich. Ein Theil der Brücke bei Thorn iſt vom 
Eiſe fortgeriſſen und die Paſſage von Danzig bis zur polniſchen Gränze an der 
Weichſel völlig gehemmt. 

Neufahrwaſſer, den 1. Januar. Leider muß ich meinen erſten Bericht 
im neuen Jahre mit einem ſchmerzvollen Ereigniſſe, das ſich am vergangenen 
Sonntage hier zugetragen, beginnen. An dieſem Tage, Vormittags, unternah⸗ 
men drei Söhne des zweiten Königl. Lootſeneommandeurs Herrn Raſch, junge, 
kräftige Seeleute von 19, 17 und 15 Jahren in Begleitung eines Freundes und 
mit Erlaubniß ihres Vaters eine Fahrt auf die See, um ein von einem hier kürzlich an⸗ 
gekommenen Schiffe zwiſchen Glettkau und Bröſen zurückgelaſſenes Anker zu fiſchen. 
Sie kamen wohlbehalten an der gewünſchten Stelle an, und nachdem ſie etwa 2 Stun— 
den dort verweilt und am Strande ihr Mittag verzehrt hatten, beſtiegen ſie wohl— 
gemuth ihr Boot, um die Rückreiſe anzutreten. Plötzlich ſteigt ein Sturm auf, 
bedeckt das Fahrzeug mit Wellen, ſo daß es auf die Seite geworfen wird. Die 
jungen Leute leiſten den ankämpfenden Wogen muthig Widerſtand; doch, da eine 
ſchwere Welle der andern folgt und fie ſich am Fahrzeuge nicht länger halten kön⸗ 
nen, beginnen ſie ihre Rettung durch Schwimmen. Doch der zweite Bruder ward 
von den rückprallenden Wogen in die weite See getrieben, der ältere dies gewah— 
rend, eilt dem Unglücklichen wach und nachdem er mit kräftigen Armen die ſchwe— 
ren Wellen getheilt, langt er bei ſeinem bereits mehre Male untergegangenen und 
erſtarrten Bruder an, faßt ihn mit mannhafter Kraft, und ob ſie beide auch die 
Wogen mit ſich hinabzogen, langte der edle Lebensretter dennoch auf feſten Grund 
und endlich an den Strand, wo der Gerettete entſeelt zu ſeinen Füßen niederſant. 
Verzweiflungsvoll warf ſich der Retter über die liebe Leiche, doch das Angſt⸗ und 
Hülfegeſchrei der beiden am Boot Weilenden ruft ihn von Neuem in die tobenden 
Fluthen und glücklich bringt er erſt Einen, daun den Andern an den Strand. Die- 
ſes ſchmerzvolle Ereigniß ſah mit gebrochenem Herzen der alte Vater vom Lootſen— 
hauſe durch ein Perſpeetiv an, doppelt fürchterlich für ihn, weil er aus ſo weiter 
Ferne keine Hülfe leiſten konnte. Das eiligſt an den Ort des Unglücks abgehende 
Lootſenboot, das auch der unglückliche Vater beſtieg, kam zu ſpät. (D. D.) 


J Es ſtehen im Negierungs⸗Bezirk Bromberg nur 2 Bataillone Infanterie und 
1 Escadron Kavallerie. 


Ausland. 


Leipzig. — Die Unterfuchung wegen der Vorgänge des 12. Auguſt ge 
langt in ein neues unvorhergeſehenes Stadium. Die Vertheidiger der Verurtheil— 
ten wollen nämlich Caſſation des erſten Urtheils auswirken und ſtützen dies darauf, 
daß der Chef des Spruchgerichts erſter Inſtanz, obwohl er Zeuge des Vorganges 
auf dem Roßplatz geweſen und als ſolcher Ausſagen vor der Erörterungs-Kommiſ— 
ſion erſtattet, der Theilnahme an der Entſcheidung ſich nicht nur nicht enthalten, 
ſondern ſogar das Referat übernommen habe. Seine Stellung ſei nicht eine un— 
befangene geweſen, wie ſich auch dadurch ergebe, daß unter ſeiner Unterſchrift das 
Appellationsgericht Verordnung an das Unterſuchungsgericht erlaſſen habe, Ind 
durch des Letzteren Unabhängigkeit bei Führung der Unterfuchung beeinträchtigt 
worden ſei. Thatſache iſt allerdings, daß das Unterſuchungsgericht von dem Ap- 
pellationsgerichte die Weiſung erhalten hat, die einzelnen zu ſeiner Kenntniß ge— 
kommenen Vergehen in ihrem Zuſammenhange zu unterſuchen, worin man 
eine Voreingenommenheit erblicken will, daß ſie in einem Zuſammenhange ſtehen, 
mit andern Worten, daß allen Vorgängen eine planmäßige Vorbereitung unterle— 
gen habe. Giebt man dieſer Anſicht nicht Raum, ſo begreift man allerdings nicht, 
wie Jemand, der ſeine Zunge einer Schildwache gezeigt, deshalb mit einer ſol⸗ 
chen Strafe hat belegt werden können, als geſchehen iſt. — Ueber die künftige 
Redaktion der „Leipziger Zeitung iſt noch keine definitive Beſtimmung getroffen, 
nur ſo viel ſteht feſt, daß der früher erfaßte Plan, ſie nach Dresden zu verlegen, 
nicht verfolgt wird, auch auf Pacht-Offerten, welche die Handlung F. A. Brock— 
haus gemacht hat, geht man nicht ein. (Magdeb. Itg.) 

Unter der in unſerem Lande wirklich eriſtirenden Brüderſchaft vom heiligſten 
und unbefleckten Herzen Mariä zu Braunau bei Camenz befinden ſich 
Namen, die nur zu gut wiſſen, was unſere Conſtitution zu bedeuten hat. Ein 
Troſt bleibt es, daß die Zeit ſelbſt dagegen reagirt. 

Mainz, den 28. Dee. (Aſch. 3.) Ein gräßlicher Vorfall hat ſich heute 
hier ereignet. Ein Darmſtädter Soldat war mit einem jungen, erſt zwanzig Jahre 
alten Dienſtmädchen, zu welchem er dem Vernehmen nach in näheren Verhältniſſen 
ſtand, in Wortwechſel gerathen. In Folge deſſen zog der, wie einige ſagen, be— 
trunkene Artilleriſt ſeinen Säbel und ſpaltete damit dem unglücklichen Mädchen 
den Kopf. Er brachte derſelben überhaupt mehrere Wunden bei, indem er ihr 
beide Arme bis auf den Knochen durchhieb und ſogar das kleine Kind, das ſie auf 
den Armen trug, verwundete. Die gefährlichſte Verletzung, die auch heute Abend 
noch den Tod des Dienftmädchens herbeibührte, iſt eine tiefklaffende Kopfwunde. 
Sie empfing heute Mittag die heiligen Sterbeſacramente und die letzte Oelung 
und behielt, mit geringen Unterbrechungen von Ohnmacht, die Beſinnung bis an 
ihr Ende. Ueber die Urſachen des Wortwechſels, die den Unmenſchen zu dieſer 
ſchauderhaften That antrieben, verlautet noch nichts Näheres. Der Thäter ent— 
floh alsbald, wurde aber ſchon dieſen Nachmittag gefaͤnglich eingebracht. — Die 
Agitation wegen der barmherzigen Schweſtern dauert fort. Die Gegner 
dieſes Ordens haben nun ebenfalls eine Liſte angefertigt und laſſen auf derſelbigen 
diejenigen unterſchreiben, welche der Berufung der barmherzigen Schweſtern entge— 
gen find. Die Liſte ſoll im Kaſino aufgelegt ſein. 

O eſter rei ch. 
Se. Majeſtät der Kaiſer Nikolaus, ſchreibt die 
Berichten aus Rom und Neapel gelungen war, die 
üblen Eindrücke, welche durch die Journale über die Bedrückung der Katholiken in 
Polen und die dadurch verbreiteten Gerüchte und Nachrichten aller Art in Italien 
entſtandeu ſein mochten, zu verwiſchen, hat heute Morgen 9 Uhr, nachden er ſich 
geſtern nach dem Familien-Diner bei den Majeſtäten und Erzherzögen beurlaubt, 
ſeine Reiſe nach Petersburg ſortgeſetzt. Während feiner Auweſenheit 
machte er Beſuche bei den Prinzen von Bordeaur und Waſa (bekanntlich Kron— 


‘ 


Wien den 2. Januar. 
Bresl. Itg., dem es nach allen 


Prätendenten von Fraukreich und Schweden, letzterer mit feinem Kaiſerhauſe ver 


wandt), dem Fürſten Metternich, dem General der Kavalerie Grafen Hardegg, 

Grafen Fiquelmont und Fürſten Karl Lichtenſtein. Ueberall waren dieſe Beſuche 

ſehr kurz, nur bemerkte man, daß er beim Grafen Fiquelmont, der früher Bot— 

ſchafter in Petersburg war und jetzt dem Füͤrſten Metternich zugetheilt iſt, länger 

als beim Fürſten Metternich verweilte. ni 
Frankreich. 

Paris den 1. Jau. Vorgeſtern Vormittags wurden in Königlichen Kutſchen 
der Marokkaniſche Botſchafter und ſeine Begleiter aus dem für ſie eingerichteten 
Hotel in den Champs⸗Elyſces zur Audienz beim Könige abgeholt. Se. Maſeſtät 
empfing die Geſandtſchaft im Thronſaale der Tuilerieen im Beiſein der Prinzen 
und der Miniſter. Auch General Delarue, der auf ſeiner erſten Sendung nach 
Marokko den Botſchaſter Sid-el⸗Hadſch kennen gelernt hatte, war zu der Audienz 
hingezogen. Der Botſchafter hielt eine Anrede, die vom Könige beantwortet 
wurde. Der Dolmetſcher, Herr Alir Desgranges, überſetzte beide Reden. Nach 
dieſer Audienz, die mit dem üblichen Ceremoniell ſtattfand, kehrte die Geſandt— 
ſchaft in ihr Hotel zurück. Abends war Sid-el⸗Hadſch zum Diner nach den Tui⸗ 
lerieen eingeladen. Auch von anderen Seiten, namentlich von den Miniſtern, 
hat derſelbe bereits zahlloſe Einladungen erhalten. Das Journal des De: 
bats giebt genaue hiſtoriſche Nachrichten und Auekdoten über die Familie dieſes 
vornehmen Marokkaners und über das hohe Anſehen, in welchem dieſelbe ſeit meh» 
reren Hundert Jahren in der Stadt Tetuan ſteht. 

Die zunehmende Stärke der konſervativen Partei in der Deputirten-Kammer 
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hat ſich auch bei der Wahl der Vice-Präſidenten ge-eigt. Während im vorigen 
Jahre noch ein Mitglied der Oppoſition, Herr Dufaure, unter die Zahl der Vice- 
Präſidenten gewählt wurde, gehören ſie diesmal alle Vier der Majorität an, und 
derjenige unter den miniſteriellen Kandidaten, Herr Duprat, welcher die wenige 
ſten Stimmen erhielt, hatte deren immer noch 36 mehr als Herr Billault, dem 
unter den Oppoſitions-Kandidaten die meiſten Stimmen zufielen. 

Der Moniteur enthält einen ausführlichen Bericht über den Verluſt des 
Regierungs Dampfſchiffs „Papin“, welches am Sten v. M. von Cadir, nach dem 
Senegal beſtimmt, in See gegangen war und in der Nacht vom ten bei heftigem 
Sturm aus Weſt unweit Mazagan an der Marokkaniſchen Küſte auf eine Sand⸗ 
bank gerieth. Drei Stunden lang widerſtand es den Wellen, dann aber, es war 
um 4 Uhr Morgens, ging die See über Bord. Durch das Einſtürzen der 
Dampfmaſchine und des Maſtes wurden allein über 30 Perſonen getödtet, eben 
ſo viel ertranken; zuſammen kamen 70 ums Leben und 76 wurden ans Land ge⸗ 
rettet. Unter Erſteren befinden ſich der Franzöſiſche Konſul zu Mogador, Herr 
Marey Monge, der Kommandant des Schiffs, Herr Fleuriot de Langle, und 
deſſen ganzer Stab, mit Ausnahme eines Einzigen, des Herrn von St. Pierre, 
der die Fahrt als Freiwilliger mitmachte. Der Engliſche Konſulats-Agent Red⸗ 
mann zu Mazagan und die Araber dieſer Küſtengegend thaten Alles, was in ih- 
ren Kräften ſtand, die Mannſchaft und die Paſſagiere zu retten „aber deſſenunge— 
achtet gelang es ihnen nur zur Hälfte. Schwimmend brachten die Araber auf ih- 
ren Schultern 44 Perſonen ans Land, angefeuert durch den Zuſpruch des Herrn 
Redman, der für Unterbringung und Pflege der Verunglückten auf die menſchen— 
freundlichſte Weiſe ſorgte. Als die Nachricht von dieſem Unglück nach Gibraltar 
gelangte, ſchickte auch der Kommandant der dort ſtationirten Britiſchen Schiffe, 
Sir Frederick Nicholſon, ſogleich das Dampfſchiff „Flamer“ nach Mazagan zu 
Hülfe; eben ſo wurde von Cadir das Spaniſche Regierungsſchiff „Espadron“ dort⸗ 
hin abgefertigt. N 

Man verſichert, das Miniſterium beabſichtige, von den Kammern neue Ver— 
ſtärkungen für Aigerien zu verlangen, um eine wirkſame Verfolgung Abd -el-Ka⸗ 
der's, wohin er ſich auch wenden würde, ausführen zu können. 

Die Antritts-Andienz des Marokkaniſchen Botſchafters beim Könige war ganz 
beſonders feierlich. Der Botſchafter erſchien im reichen Schmucke und in dem ei— 
genthümlichen Koſtüme der Orientalen. Auf dem großen, geſchmackvoll um den 
ſchönen Kopf gewundenen Turban blitzte eine reich mit Diamanten und anderen 
Edelſteinen beſetzte Agraffe. Unter dem grünlichen Burnus hervor erblickte man 
ſeine glänzende Uniform und den prächtigen Waffenſchmuck. Seine Züge tragen 
ganz das Gepräge männlicher Schönheit und Kraft, gemiſcht mit einem Ausdruck 
natürlichen Wohlwollens. Auch ſein Gang und ſeine Haltung ſind edel und 
würdig. Die übrigen Marokkaner vom Gefolge des Botſchafters ſind ebenfalls 
faſt durchaus wirklich ſchöne Männer. Dieſe trugen ſämmtlich weiße Burnus. 
Man hatte ſchon bei der Ankunft im Hofe der Tuilerieen die Geſandtſchaft durch 
ein militairiſches Schauſpiel überraſchen wollen. Das 14te leichte Regiment exer⸗ 
zirte eben im Hofe, und während die Trommeln wirbelten, die Hörner erklangen 
und alle Poſten des Schloſſes unters Gewehr traten, bildete dieſes Regiment plötz⸗ 
lich Front gegen den Botſchafter und präſentirte das Gewehr. Bei der Audienz 
hielt Ben Aſchaſch in Arabiſcher Sprache eine Anrede an den König, worin er für 
die in Frankreich ihm gewordene, fo äußerſt freundliche Aufnahme dankte und den 
Wunſch des Kaiſers, ſeines Herrn, ausſprach, daß ſtets Friede und gute Freund⸗ 
ſchaft zwiſchen ihm und Frankreich beſtehen möge. 

Großbritannien und Irland— 

London den 30. Deebr. Sir R. Peel wird heute Nachmittag von ſeinem 
Landſitze, Drayton Manor, in der Stadt wieder zurückerwartet. 

Der Hampfpire Telegraph enthält folgende Angaben über de 
Beſtand der Nordamerikaniſchen Seemacht: Die geſammte Flotte der Freiſtaaten 
zähle 6100 Matroſen, und darunter 900 eingeborne Amerikaner; die übrigen 
ſind, wenige Schweden und Hanſegten abgerechnet, faſt lauter Engländer. Ihr 
Sold beträgt monatlich 15 Dollars und noch weitere 2 Dollars, wenn ſie kelne 
Grogrationen beziehen. Ohne dieſen hohen Sold würde der Flotten-Secretair die 
Kriegsſchiffe nicht bemannen können. Die geſammte Amerikaniſche Flotte zählt, 
die alten und unbrauchbaren Schiffe mitgerechnet, 76 Schiffe, nämlich 10 Linien⸗ 
ſchiffe, 12 Fregatten erſter und 2 zweiter Klaſſe, 23 Korvetten, 8 Briggs, 8 
Schooner und 4 Dampfſchiffe. Wenigſtens 40 bis 30 dieſer Schiffe find in gu⸗ 
tem Zuſtande, daß ſie ſofort für jeden Dienſt verwendet werden können. Ohne 
Schwierigkeit vermögen die Amerikaner eine Flotte von 5 der größten Linienſchiffe 
und 6 Fregatten erſter Klaſſe binnen einem Monate vollkommen ausgerüſtet in 
See gehen zu laſſen. 


u jetzigen 


, A 

Rom den 22. Dec. Der Hofſtaat Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Heinz 
rich von Preußen iſt ſeit zwei Tagen nun wieder vollſtändig; denn der vor mehre— 
ren Monaten auf dem Wege von hier nach Albano verunglückte Adjutant, Major 
von Moliere, iſt durch den Major von Molkte, welcher mit feiner Familie hier 
angekommen, erſetzt worden. 

Aus Sieilien iſt die Nachricht eingegangen, daß in der Stadt Trapani in 
Folge eines Erdbebens mehrere Häuſer eingeſtürzt ſind. 

Es wird mit Beſtimmtheit verſichert, daß der Papſt auf die dringende Vor⸗ 
ſtellung des Kardinal-Staatsſecretairs des Innern nunmehr feine Einwilligung zur 
Erbauung einer Eiſenbahn zwiſchen Aneyng, Rom und Civita Veechig gegeben habe. 
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Rußland und Polen. 

Warſchau den 28. Dee. (Bresl. 3.) Die Ungewißheit über die Herkunft 
Se. kaiſerlichen Majeſtät erhält ſich. Was bei vielen die Hoffnung erhält, dieſen 
Wunſch erfüllt zu ſehen, iſt das längere Verweilen des Miniſter Staats-Sekretärs 
Turkul unter uns. Mehrere wollen indeſſen ſeinen, in den letzten Zeiten ſtets ſehr 
langen Aufenthalt in unſerer Stadt ganz andern Urſachen zuſchreiben. Sollte Se. 
kaiſerliche Majeſtät hieherkommen, fo glaubt man, daß die Ernennung eines Erz⸗ 
biſchofs von Warſchau und eines General-Controleurs erfolgen werde; jedoch 
könnte man ſich in dieſer Erwartung wohl täuſchen, da von andern Seiten behaup⸗ 
tet wird, daß wegen Erſparniß beide hohe Aemter nicht mehr beſetzt werden wür— 
den. — Trotz des faſt ununterbrochenen, jedoch mäßigen Thauwetters hat ſich die 
Schlittenbahn noch ziemlich erhalten. Etwas oberhalb der Stadt hatte ſich bei 
dem frühern Froſt das Eis geſtellt. Das wachſende Waſſer brach es, und führte 
es mit ſolcher Gewalt zur Brücke, daß davon zwei Verbindungen weggenommen 
wurden. Während der Feiertage war dadurch die Verbindung zwiſchen hier und 
Praga geſtört, iſt aber heute wieder hergeſtellt. — Ungeachtet des durch die Feier— 
tage vermehrten Verbrauchs ſind in verfloſſener Woche doch die Preiſe des Weizens 
und Roggens etwas zurückgegangen. Man zahlte für den Korſez Weizen 39 Fl., 


Roggen 313 Fl., Gerſte 2513 Fl., Hafer 153 Fl., Kartoffeln 8 Fl. und für ben 
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Garniz Spiritus 63 Fl. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Die Witterungsverhältniſſe dieſes Winters äußern ſich ſehr verſchiedenartig, 
wie die jüngſte Mittheilung aus Frankreich beweiſ't, wo an einem und demſelben 
Tage in Marſeille 4 Grad Kälte, dagegen in Paris 9 Grad Wärme waren. 
Auch aus Rom ſchreibt man vom 28. November: Wir leben ſeit vier Tagen in 
einer Kälte, bei der es Nachts in den Straßen Eis anſetzt und man ſelbſt gegen 
Mittag den Wintermantel nicht ablegen kann, dabei ein von keinem Wölkchen be⸗ 
fleckter tiefblauer Aether mit der lichteſten Sonne und einem überaus bewegten 


Nachthimmel mit funkelnden Sternen. Dagegen meldet man aus Magdeburg vom 
12. December: Nicht auf Weimars Gefilden allein, ſondern ſelbſt in der unmit- 
telbaren Nähe des nur zu oft hart beſchuldigten Brockens, entlockt die milde Witte⸗ 
rung Flora's erſte Frühlingsboten. Als ein Beweis davon, war von freundlicher 


Hand ein ſchön duſtender Strauß von Veilchen, Tauſendſchönchen, Primeln, Au— 


rikeln und Hepabilo dahin geſandt worden, mit der Verſicherung, daß dieſelben 
ganz im freien Garten ohne allen Schutz hervorgeſproßt ſind. 

Das Burcau der Koloniſations-Geſellſchaft für Texas in Antwerpen erläßt 
folgende hochklingende Bekanntmachung: „1100 Koloniſten beiderlei Geſchlechts 
und jeden Alters haben ſich auf 11 Schiffen nach Teras eingeſchifft und dort am 
3. Septbr. 1844 Caſtroville gegründet. Dieſe Stadt zählt bereits unter ihren 
Einwohnern eine große Zahl Handwerker und Profeſſioniſten. Jede Familie, 
welche geneigt iſt, nach dieſer Kolonie auszuwandern, erhält 320 Acres (ca. 130 
Hectare) guten Bodens gratis, jede unverheirathete Perſon hingegen 160 Aeres 
(ea. 65 Heet.).“ 

Aus ſicherſter Quelle vernehmen wir, ſchreibt das Danz. D., daß im näch⸗ 
jten Sommer eine allgemeine Norddeutſche Barbierverfammlung ftattfindet. 
Es liegen vor: die Schaumfrage, die Raſirmeſſerfrage, die Streichriemenfrage, 
die Hühneraugenfrage und die Froſtbeulenfrage — die ſaͤmmtlich unbeantwortet 
bleiben werden. Der Erzähler in der Schaluppe ſoll das Präſidium ausgeſchla⸗ 
gen haben. 

Vor einiger Zeit ſandte ein hoher Offizier einer Studentencorporation zehn 
Einladungskarten zu einem tanzenden Thee, mit der Bitte, ſie an die zehn or— 
dentlichſten und fleißigſten Studenten zu vertheilen. Die Studenten ſchrie⸗ 
ben ſehr artig zurück, bedauerten von Herzen, keinen Gebrauch machen zu können, 
weil die zehn fleißigſten Studenten ſogar Abends Collegia beſuchten, und ſüg⸗ 
ten ganz gehorſamſt 24 Karten zu einem akademiſchen Ball mit der Bitte bei, fie 
doch an die vierundzwanzig tapferſten und frömmſten Offiziere vertheilen zu 
wollen. (Danz. D.) 
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Stadttheater zu Poſen. 
Donnerſtag den 8. Jan.: Zum Erſtenmal: Der 
Günſtling, oder: Keine ...... mehr; Origi⸗ 
nal⸗Luſtſpiel in 4 Akten von L. Schubar. (Manuſer.) 
Freitag den 9. Januar: Der Templer und 
die Jüdin; große romantiſche Oper in 3 Aufzügen 
nach Walter Scotts Roman „Ivanhoe“ frei bear⸗ 
beitet von W. A. Wohlbrück, Muſik von Heinrich 
Marſchner. 


Theater 
zum Beſten der Armen. 

Sonnabend den 10. Januar 1846 wird im hieſi⸗ 
gen Logenſaale von mehreren Dilettanten aufgeführt 
werden: 

1) Prolog. — 2) Doctor Robin; Luſtſpiel 
in I-Akt aus dem Franzöſiſchen von L. Schrader. — 
3) Der erſte Eindruck; Luſtſpiel in ! Akt nach 
dem Franzöfiſchen von L. W. Both. 

Willets à 1 Thaler, ohne der Wobhlthätigkeit 
Schranken zu ſetzen, find bei Herrn Oberſt v. Sta- 
venhagen, Friedrichsſtraße No. 17., bei Herrn 
Dr. Marcintowsti, Vergſtraße No 7., in der 
Mittlerſchen Buchhandlung, bei Herrn Conditor 
Beely, im Caſino, und, ſoweit deren noch übrig 
ſeyn ſollten, Abends an der Kaſſe zu haben. 

Das Nähere werden die Anſchlagezettel ergeben. 


Bti E. S. Mittler 0 Poſen iſt 


ſo eben erſchienen: 

L. Backe, Die Kreditverhält⸗ 

niſſe der kleineren Landwirthe im 

Großherzogthum Poſen. 
Preis 2 Sgr. 6 Pf. 


Bekanntmachung. 

Das Publikum wird an die beſtehenden Vorſchrif— 
ten über das Reinigen der Bürgerſteige von Schnee 
und Eis, das Wegfahren des zuſammengefahrenen 
Schnee's, das Aufeiſen der Rinnſteine, ſo wie an 
das bei eintretender Glätte nothwendige Beſtreuen 
des Bürgerſteigs mit Sand, Aſche oder Spänen, 
unter Hinweiſung auf die Straßen-Reinigungs-Ver⸗ 
ordnung vom 12ten April 1837 und die darin ange⸗ 
droheten Strafen von 1 bis 5 Ruihlr. erinnert. Gleich- 
zeitig werden die Eltern, Vormünder und Erzieher 
auf das Publikandum vom 20ften November 1841 
aufmerkſam gemacht, um ihren Kindern oder Pflege- 
befohlenen zu unterſagen, auf den Promenaden des 
Wilhelmsplatzes und der Wilhelmsſtraße Schlittſchuhe 
zu laufen, ſich in den Straßen mit Schneebällen zu 
werfen oder Schlitten an die Wagen zu hängen, um 
ſich auf dieſe Art fortziehen und ſich von den bergigen 


Straßen mit Schlitten herunter zu laſſen, da dies 


Holz- Verkauf. — In der Königl. Oberſör⸗ 
ſterei Moſchin ſtehen zum Verkauf von Bau- und 
Nutzholz nachſtehende Termine an: I) im Schus⸗ 
Bezirk Moſchin ſolten am 21 ſten Januar c. 
circa 200 Stück Kiefern» Bauholz von verſchiedenen 
Dimenſionen; 2) im Schutzbezirk Chomenczyc 
am 23ſten Januar c. eine Quantität Kiefern⸗ 
und Eichen-Vauholz; und 3) im Schutzbezirk 
Puſzezykowo am 27ſten Januar c. circa 
300 Stämme Kiefern-Bauholz von verſchiedenen 
Dimenſionen unter den allgemeinen Licitations⸗Be⸗ 
dingungen und gegen gleich baare Bezahlung öffent—⸗ 
lich an den Beſtbietenden verkauft werden. Die Ter⸗ 
mine beginnen Morgens um 9 Uhr und werden ad 
1. und 3. bei Gralow in Moſchin, ad 2. in der be⸗ 
treffenden Förſter-Wohnung abgehalten. Die Hölzer 
werden auf Verlangen vor dem Termine von dem 
betreffenden Forſiſchutz-Beamten vorgezeigt. 1 

Forſthaus Ludwigsberg, den I. Januar 1816. 
Der Oberförſter. 


Hausverkauf. 

Ein maſſives Eckhaus in Gneſen, in der fres 
quenteſten Gegend dicht am Dome gelegen, wegen 
feiner Lage, feiner innern Einrichtung und ſehr ges 
räumigen und trockenen Souterrains zu einer Wein⸗ 
handlung, Gaſtwirthſchaft und Fabrik ſich vorzüglich 
eianend, iſt zu verkaufen. Zu dem Hauſe gehören 
mehrere Stallgebäude und ein in ſehr guter Kultur 
befindlicher Garten. Die Ucbergabe kann gleich er— 
folgen, auch kann der Käufer ein Material-Repoſi⸗ 
torium, jo wie 10 — 12 Ctr. Malerfarben billigſt 
mit übernehmen. Näheres auf portofreie Anfragen 
bei dem Eigenthümer in Gneſen, Domſtraße No. 29. 


Verkauf eines Holzplatzes. 
Meinen an der Warthe belegenen Holzplatz bin ich 
Willens zu verkaufen. E. Drewitz, 
kleine Gerberſtraße No. 7. 


geſucht. ; a 
Reſlektirende hierauf wollen ihre Führungszeugniſſe 
an Unterzeichneten einfenden. \ 
Zirke, den 6. Januar 1846. 
Carl Werchan, 
Kaufmann und Gaftwirth. 


Ein ſchöner und ſehr bequemer Wagen mit zwei 
Pferden iſt zu verkaufen Mühlſtraße No. 18, 


Eine freundliche Wohnung im erſten Stock, wo 
die Fenſter nach dem Garten führen, iſt Graben 
No. 13. vom Iſten April zu vermiethen. 


Des ſchlechten Wetters wegen konnte der Verkauf 
meiner Sachen, als Schank-Repoſitorium, Garten- 
Utenſilien incl. neue Rähme zu Treibbausfenſtern ꝛc. 
nicht ftattfinden, weshalb ich dazu den Yten d. Mts. 
Nachmittags 2 Uhr beſtimmt habe. 

Greulich, St. Roch No. 13. 


Mein Commiſſtons⸗Lager von Seiſen hat ſich um 
nachſtehende Toilette-Seiſen vermehrt: 
Königsſeife, 
Savon de Paris, 
Savon sans angles, 
Savon de Guimanoe, 


welche höchſt elegant verpackt, das Stück mit 1 Sgr. 


zu verkauſen in Stand geſetzt bin. 
6 Carl Meyer, 
Sapieha⸗Platz Nro. 2. 


Dampf⸗Caffee, 


täglich ſriſch grbrannt, das Pfund (32 Loth gebr. 
Caffee gleich 42 Loth ungebrannten Caffee's) für 
10 Sgr. empfiehlt die Materialwaarenhandlung von 
M. Löwenthal, 
Wilhelmsplatz, dem Theater vis-A vis. 


Etwas zur Unterdrückung des Brannt- 
weingenuffes. 

Paſſend für gegenwärtige frische Jahreszeit beehre 
ich mich anzuzeigen, daß ich außer dem Verkauf geiz 
ſtiger Getränke auch aus Grünberger 
wohlſchmeckenden Glühwein 
bereite und zu deſſen Genuß freundlichſt einlade. 
Namentlich iſt dieſe Einladung an diejenigen gerich⸗ 
tet, die aus Hypochondrie ſogar einen mäßigen Ge— 

nuß der Kartoffelbrühe nicht anerkennen wollen. 
W. Petzoldt. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
9 4 
den 5. Januar 1816. Preis 


Der eg vat) fg f le 


Weizen d. Schſl. zu 16 Mt. 2120 —| 2] 22 3 
Roggen dito 1 210 1 1 284 
ren 1114/5 1 168 
Hafer: 222 111161634 
Buchweizen. 1 76 1 10 — 
I ee 
N — 11 7 — 13 4 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 25.— — 27 6 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 8 15— 9 —— 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 1 25—] 21 —i— 


